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Ortrud Gutjahr (Hrsg.)

Kulturtheorie 

(Freiburger literaturpsychologische 

Gespräche. Jahrbuch für Literatur und 

Psychoanalyse. Hg. Gottfried Fischer 

u. a., Band 24),

Verlag Königshausen & Neumann, 

Würzburg 2005, ISBN 3-8260-3067-2, 

419 Seiten

Vorliegender Band enthält 
elf Beiträge, die vom 20. bis 
22. Mai 2004 auf der psy-
choanalytisch-literaturwis-
senschaftlichen Arbeitsta-

gung in Freiburg i. Br. zum 
Thema »Kulturtheorie« 
vorgetragen wurden (19–
331), eine Auswahlbibliogra-
phie zur psychoanalytischen 
Kulturtheorie (333–350) 
sowie siebzehn ausführli-
che Rezensionen wichtiger 
Publikationen zum Schwer-
punktthema (351–402).

Den roten Faden der 
Überlegungen bildet der 
Zusammenhang zwischen 
(individueller) Psychoanaly-
se und kulturtheoretischer 
Deutung, die Freud in sei-
nem Werk entweder expli-
zit entwickelte (vgl. »Totem 
und Tabu« [1912/13], »Die 
Zukunft einer Illusion« [1927] 
und »Das Unbehagen in der 
Kultur« [1930]) oder einfach 
voraussetzte. Angesichts 
der gegen Freuds Triebthe-
orie der Kultur gerichteten 
Kritik, die den »Vorwurf 
der ahistorischen Hyposta-
sierung« (Matthias Kettner, 
37) erhob, werden verschie-
dene Topoi und Begrün-
dungsmuster der Theorie 
Freuds reflektiert. Eine aus-
führliche und differenzierte 
Auseinandersetzung bietet 
etwa Andreas Hamburger: 
»Freuds Kulturtheorie steht 

in der Tradition der Aufklä-
rung, insoweit sie sich als 
Fortsetzung jener koper-
nikanischen Wende sieht, 
die den Menschen aus dem 
Zentrum des Universums 
rückt. Sie bezieht aber auch 
eine aufklärungskritische 
Position, wenn sie der Ide-
alisierung des Fortschritts 
der Vernunft auch deren 
implizite Tendenz zur se-
kundären Verblendung ent-
gegenhält, der Rationalität 
die Rationalisierung« (51). 
Zugleich weist Hambur-
ger auf einen blinden Fleck 
Freuds hin: Er, »der der 
Darwin, der Aufklärer der 
Psychologie werden wollte, 
ist auch Lamarckist, Erb-
theoretiker«, nicht zuletzt 
»in blinder Übernahme ei-
nes Denkens, das über die 
Figur genetisch veranker-
ter Erfahrungsweitergabe 
erst den Begriff der Ras-
se ermöglicht« (72). Auch 
Ortrud Gutjahr zeigt die 
Differenz zwischen einem 
»emphatischen Kulturbe-
griff« und Freuds Triebmo-
dell auf. Wird »Kultur« in 
einer aufklärerisch-eman-
zipatorischen Vorstellung 
»nicht nur in Gegensetzung 

zur äußeren Natur im Sinne 
der naturgegebenen Um-
welt gefasst, sondern auch 
zur inneren Natur, dem 
Trieb- und Affektpotenti-
al des Menschen«, betont 
Freud »demgegenüber die 
aggressiv-zerstörerischen 
Energien innerhalb der Kul-
tur, die um des Überlebens 
willen nutzbringend subli-
miert werden müssen« (92). 
Vor allem durch Freuds 
»mythensynkretistisches 
Vorgehen« sieht Gutjahr 
eine Einseitigkeit des Kul-
turverständnisses gegeben: 
»Seine Theorie schreibt 
einen Kanon von Trieben, 
Antagonismen und Grund-
strukturen fest, die er als 
anthropologische Konstan-
ten versteht. Damit gerät 
Freuds Kulturtheorie aber 
auch in Gefahr, die Wieder-
holung des Immer-Gleichen 
und damit den archivari-
schen Charakter so stark in 
den Vordergrund zu rücken, 
dass die permanente Verän-
derung von Kultur und epo-
chale Neusemantisierungen 
aus dem Blick geraten« (97).

Die Beiträge dieses Jahr-
buchs bieten eine vielschich-
tige Auseinandersetzung mit 
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einer der einflussreichsten 
Theorien zur Konstitution 
menschlicher »Kultur« und 
fordern auch interkulturel-
les Philosophieren dazu her-
aus, sich der Frage nach »all-
gemein-menschlichen« und/
oder »kulturell-variablen« 
Lebens-, Sinn- und Orien-
tierungsstrukturen zu stel-
len. Wie diese Herausfor-
derung zu leisten ist, macht 
wohl Joachim Küchenhoff 
am deutlichsten klar, wenn 
er sagt: »Der Dialog zwi-
schen Kulturwissenschaften 
und Psychoanalyse kann sich 
nicht allein auf die Triebpsy-
chologie oder die Neurosen-
lehre abstützen. Das aber 
macht das Wechselspiel, den 
Austausch, sehr viel reicher. 
Die kulturtheoretische Ver-
wendung der Psychoanalyse 
muss also Schritt halten mit 
den Veränderungen der kli-
nischen Theorie. Da es aber 
beileibe nicht so ist, dass 
die klinische Theorie im-
mer vorangeht, muss auch 
die Umkehrung gelten: die 
veränderten Anliegen, die 
Kulturtheorien in den Di-
alog mit der Psychoanalyse 
einbringen, müssen auch die 
psychoanalytische Theorie 

und Praxis verändern kön-
nen« (279f).

Franz Gmainer-Pranzl
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